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koſtet , ſte lebendig zu fangen und zu zaͤhmen, und noch weniger iſt man bisher im Stande

geweſen , ſie zu wirklich dienenden Hausthieren zu machen . Der Quagga iſt in dieſem
Stuͤcke gelehriger . Dies Thier hat beinahe eine ganz braunrothe Farbe , mit etwas hellern ,

zuweilen dunklern Streifen . Kopf, Fuͤße , Bauch und Lenden ſind gelblich weiß . Es wird

oft jung gefangen und zum Zuge gewoͤhnt, denn man findet es dort ( auf dem Kap ) weit

ſtärker und dauerhafter , als das Pferd . Forſter ſahe eins dieſer Thiere als Handpferd
neben den Sattelpferde in einem Zuge an einem Bauerwagen . Sein Schreien gleicht ei⸗

nem Bellen , und klingt wie Qwa , Qwa ; daher nennen es die Hottentotten Quagga .

In England machte man vor einigen Jahren den Verſuch , ein weibliches Zebra , wel⸗

ches der bekannte Lord Clive von dem Vorgebuͤrge der guten Hoffnung mitgebracht hatte ,
mit einem Eſelhengſt ſich paaren zu laſſen . Das Zebra ließ ſich aber durchaus den Eſel

nicht nahe kommen . Endlich verfiel man auf den Gedanken , den Eſel wie ein maͤnnliches

Zebra zu bemahlen , und das Weibchen damit zu täuſchen . Dies gluͤckte auch ; das Weib⸗

chen warf nachher auch ein maͤnnliches Fuͤllen, welches der Mutter aͤhnlich war , das jedoch ,

ſo viel man weiß , ſich mit Eſelinnen nie fruchtbar begattet hat .
Das Fleiſch des Zebra und des Quagga wird in Afrika gegeſſen .
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( AMioetria coristatd, )

Es hat ſeinen Namen von der grunzenden Stimme und den Stacheln , womit es beklei⸗

det iſt . Dieſe Stacheln ſind auf dem Ruͤcken beinahe einen Fuß lang ; an den Seiten

und an den Schenkeln ſind ſie kuͤrzer. Der Schwanz ſtarrt von Kielen , die ſich nicht , wie

die Stacheln , in Spitzen endigen , ſondern quer abgeſchnitten zu ſeyn ſcheinen , und am

Ende offen ſind . Sie ſitzen an zarten Stielen , welche in die Haut hinein gehen . Zwi⸗
ſchen den Stacheln und am Bauche befinden ſich braͤunliche Haare . Die Hberlippe iſt ge⸗

ſpalten , wie bei dem Haſen ; auch hat es einen Knebelbart . Die langen Borſten auf dem

Kopfe kann es wie einen Kamm aufrichten ( daher orestatd ) . Wenn es boͤſe wird , ſtampft
es mit den Hinterfuͤſſen gegen die Erde , und raſſelt mit den Stacheln . Ehemals bildete

man ſich ein , daß es die Stacheln von ſich ſchießen und ſeinen Feind damit gefaͤhrlich ver⸗

wunden koͤnne, indem ſte von ſelbſt und durch eigne Kraft immer tiefer in das Fleiſch ein⸗

draͤngen. Allein ſeine ganze Vertheidigung beſteht blos darin , daß es ſich , wie der Igel ,

zuſammenrollt , und dann iſt es allerdings gegen den Angriff der Hunde und andrer Thiere

vollkommen geſichert . Rur der Gewalt des Menſchen ſucht es vergebens dadurch zu wider⸗

ſtehen . Man jagt es bei Nachtzeit , weil es am Tage ſich in ſeinen untertrdiſchen Gän⸗

gen verborgen haͤlt, des Nachts aber hervorkommt und ſeiner Nahrung nachgeht . In
Gaͤrten und Kohlpflanzungen thun dieſe Thiere viel Schaden . So wohl deshalb , als auch
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ihrer Nutzbarkeit wegen ſtellt man ihnen nach . Die Hunde verhindern ſie , daß ſte nicht
in ihre Hoͤhlen zuruͤckkehren koͤnnen, greifen ſte aber ſelbſt nicht an . So vie ſte ſich zu⸗
ſammengerollt haben , und ſtill liegen , eilen die Jager hinzu , und ſchlagen ſte todt . Das
Fleiſch wird ſeines Wohlgeſchmacks wegen geruͤhmt. Auf dem Kap haͤngt man es etliche
Tage in Rauch , wodurch es den weichlichen Geſchmack verlietrt . Die Stacheln werden zu
Zahnſtochern , Pinſelſtielen ꝛc. gebraucht .

Die waͤrmern Gegenden von Aſien und Afrika ſind das eigentliche Vaterland des Sta⸗
chelſchweins ; nach Suͤdeuropa ſcheint es erſt in ſpaͤtern Zeiten verpflanzt zu ſeyn . Auch iſt
es hier kleiner und unanſehulicher , als in jenen Laͤndern . Im Fruͤhjahr wirft das Weib⸗
chen zwei bis vier Junge , welche leicht zahm werden , wenn man ſie aufzieht .

Der Sir ege

Cus Babirussa . )

Dies Thier hat ungefaͤhr die Groͤße eines ſehr großen Schweines , gleicht demſelben aber
nur in Anſehung des Kopfs . Die Bildung des Leibes iſt mehr dem Hirſch aͤhnlich ; auch
naͤhrt es ſich von Gras und Baumblättern , und iſt weder ſo gefraͤßig, noch ſo unreinlich ,
wie das Schwein . Wenn der Babiruſſa von Jaͤgern verfolgt wird , ſo bemuͤht er ſich an

ein Waſſer zu kommen , wo er hineinſpringt , und ſo geſchickt ſchwimmt und untertaucht ,
wie eine Ente . Sie wehren ſich aber auch im Rothfall mit den untern Hauzaͤhnen tapfer ,
und grunzen in der Wuth fuͤrchterlich . Wozu die obern zirkelfoͤrmig gekruͤmmten Zaͤhne
eigentlich dienen ſollen , laͤßt ſich nicht mit Beſtimmtheit angeben . Daß ſie ſich zuweilen
damit an Baumzweige haͤngen, um bequem zu ruhen , ſcheint doch nur ein zufaͤlliger Rutzen

u ſeyn .

Auf den Molukiſchen Inſeln werden dieſe Thiere am häͤufigſten angetroffen . Ihr
Fleiſch ſoll viel angenehmer ſchmecken , als das Fleiſch von wilden Schweinen .

) Baba heißt auf Malaiſch das Schwein , russa der Hirſch . Blumenb . Handb . der Nat .
Geſch , vierte Ausgabe . S . 119 .
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